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ben s1e aber jedenfalls tendenzıiell auf ıhre monastıschen Funktionen beschränkt.
Fur die Ausstattun der Klöster miıt Privilegien durch arl den Großen betont der V+t
gegenüber einer S1C U, dıe hier das reformatorische Engagement des Herrschers heraus-
tellte Semmler), stärker den polıtischen Aspekt. WDas gilt 192 ın gewıssem Sınne
och für Ludwig den Frommen, der jedoch in der Vergabe VO  - Privilegien weıt grofSs-
zügıger vertuhr. arl hat sıch seıne Entscheidungsfreiheıit nıcht sehr einen lassen
wollen; W ar daher vorsichtig 1n Verleihung der Bestätı des Abtswa Irechtes,

auch ın der Verleihung VO:  3 Immunıitäten, die ler Osıtıven Aspekte achde eher negatıve Konse-Meınung Feltens für die königlıche Herrschaftt letztlich doc
quenzen hatten. Durch Privilegierung hat der Kaıser sıch die begünstigten Personen
verpflichten gesucht, der hat überhaupt den bedeutenderen Abten Gunsterweıise O1 -

teıilt. Indem sıch einzelnen Abten besonders zuwendet, versucht der NVES dieses Mo-
ment der Personalpolitik och unterstreichen. Allerdings 1St uch hıer Vorsicht gCc-
boten, da wI1e der Vt. selbst zugıbt „VON Abten anderer Klöster, die VO  3 arl eben-
falls überdurchschnittlich mıit Privilegien bedacht wurden, kaum mehr als der Name be-
kannt“ 1st (S 247) Dıie Motive Karls be1 der Vergabe VO  3 Privilegien sınd offenbar viel-
fältıg. Tradition und polıtisches Gewicht eınes Klosters spielen ebenso ıne Rolle Ww1e
dıe persönlıche Bedeutung einzelner bte und religıöse Gesichtspunkte. Nach 782
scheint der Privilegienstrom bewuft eingediämmt worden sein. Der Vt. führt das auf
eiıne gewIlsse Enttäuschung des Herrschers zurück: die ihnen zugedachte Aufgabe
eines königlichen Herrschaftsinstruments erfüllen, bıldeten die bte in dem Malise,
wıe S$1e polıtischer Macht>eıne Interessengemeinschaft miıt Biıschöten un!
weltlichen Grofßen und trugen damıt kaum bei Z.U) Abbau der Schwierigkeiten,
VOTr denen die Zentralgewalt 1mM etzten Jahrzehnt der Regierung Karls stand; der N+t
ne1gt 1er der These Ganshots VO  3 eiıner de&composıtion des Reiches Die Gesamtbe-
urteilung der polıtischen Verhältnisse erscheint einleuchtend; freilich 1St das Quellen-
materı1al spärlich, dafß Urteile 1Ur mıiıt roßer Vorsicht tällen sınd

In eiınem Schlußkapitel kommt der Vft an  } och einmal auf das Laienabatiat zurück,
ber zieht keıine Entwicklungslıinien, sondern begnügt sıch mıt einer Bestandsautnah-

und knappen Analyse der Synodalgesetzgebung. (Zum Problem 1st 1mM übrigen Fel-
tens Studie Laj:enäbte 1n der Karolingerzeıt. FEın Beıtrag Z roblem der Adelsherr-
schaft über die Kırche, In: Vorträ und Forschungen 2 9 1974, ver eichen) Im Fı-
gyenınteresse der Bischöfe sieht SCegründet, da{fß s1e siıch den mMiıt der eıtun der K15-
ster zusammenhängenden Problemen 1Ur vorsichtig zuwandten. Dıie Aus ührun
dieses Kapıtels enttäuschen er gespannte Erwartungen eın weni1g. Das hängt S1C
AA mıiıt der Quellenlage C  , allerdings erscheint das Bemühen des Vertassers

Entschärfung der die Laienäbte erhobenen Vorwürte durch den 1nweıls auf
die spezifische gesellsc tliche Wirklichkeit angesichts dezidierter zeitgenössıscher ( Jr
teıle (vgl eLtwa Hınkmar Reıms in den Ann BertinLijanı ad 866 Ramnult VO Po1-
tiers un: Robert VO Parıs) nıcht immer einleuchtend.

Passayu Boshof

Siegfried Rıngler: Vıten und Offenbarungsliteratur ın Frauenklöstern des
Miıttelalters. Quellen und Studien Münchener Texte und Untersuchungen ZALT:

deutschen Literatur des Miıttelalters /2) TZürich/München (Artemıis) 1980 XVI {L,

48% d geb 124, —
Diese Würzburger germanıstische Dıiıssertation aus der Schule VO  e Kurt Ruh 1st nach

Intention un: Leıstun ın erster Linıe ein solides Stück philologischer Arbeit. Im Mıt-
telpunkt steht der Co 308 der Bibliothek des Schottenstitts ın VWıen, eıne 1451 für
das Augustinerinnenkloster Inzigkoten be] Sıgmarıngen angelegte Sammelhandschriuft
mıt Vıten und Offenbarungen einzelner begnadeter Personen sSOWwl1e vermiıschten Kurz-
texien erbaulichen Inhalts. Das Materıial;, ach Rıs Feststellungen sehr wahrscheinlich
vermuittelt ber das Kloster Pillenreuth beı Schwabach, stellt einen Querschnitt aus der
gut eın Jahrhundert alteren lıterarıschen Produktion 1n Frauenklöstern vorwiegend der
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Nürnberger Gegend dar versteht mıiıt großer Umsicht, dıe Textfassungen der
Wıener Handschrift in das jeweılıge Biıld der Gesamtüberlieferung einzuordnen (mıt
Ausblicken aut dıe Rezeptionsgeschichte Gertruds VO Heltta und Johann Taulers),
konzentriert seın Interesse ber VOTI allem aut das 1m selben Zusammenhang überlieterte
„Gnaden-Leben des Friedrich Sunder“, das 391 —444 erstmals ediert wırd VDer Text
beruht auf eıgenen Aufzeichnung des 13728 ach jahrzehntelanger Tätigkeit 1mM Domi-
nikanerinnenkloster Engelthal be1 Nürnberg estorbenen Geistlichen, 1st bald ach des-
SCI1l Tod VO  j eiınem Redaktor überarbeitet aut dem Wege der weıteren Tradıtion bıs

der erhaltenen Inzigkotener Fassung VO 1451 zusätzlichen Anderungen 'Or-

ten worden, dıe sıch pauschal als „Legendarısierung” kennzeichnen lassen. Eın detaıil-
jerter Sachkommentar ® 151+331) dem 1905 Druckzeilen füllenden Werk bıldet
das Kernstüc. des ganNzeCh Buches.

Was die Aufmerksamkeıit VO  - istoriıkern und Theologen herausfordert, ist das kon-
(und erfolgreiche) Bestreben K<S$; A4AUS der Beschäftigung mıt einem konkreten,

den ersten Blick wen1g tesselnden Ausschnuitt der Überlieferung allgemeıne FEinsıich-
ten für das Verständnıis der SO „Nonnenlıteratur“ des 14. Jahrhunderts abzuleiten. Le-
sens ist in dieser Hınsicht schon die forschun sgeschichtliche Einleitun S 315}
dıe nachdrücklich auf den geringen rad der wıssenschaftlichen Erschlie un dieser
Texte verweıst, VOT allem aber deren abschätzıge Bewertung als „verflachte Mystik“ krı-
ısıert. möchte stattdessen überhaupt die unfruchtbare Frage ach der „Echtheıt“ der
geschilderten inneren Erlebnisse überwinden un: betont als Philologe viel stärker die
Eigengesetzlichkeıit der literarıschen Fo (Hagiographie, Legende) die sprachlich un:

asseriınnen ZUr Voraussetzung habe Tatsäch-theologisch gebildete Vertasser un: ert
ıch 1st der geistige Horıiızont beachtlich, den namentlıch in seiınem Oommentar ZU

Werk über Friedrich Sunder 1m einzelnen belegt, da{fß plausibel erscheınt, wWenNnl

in seiner Deutung des Textes das lehrhafte Element ı den Vordergrund rückt: Anlıegen
des Vertassers (und erst recht des spateren UÜberarbeıters) se1l die beispielhafte Darstel-
lun raktischer Mystik in Anlehnung dıe gel]aufige mittelalterliche Form des Heılı-
.ens BEWESCHL, wotfür den Gattungsbe rift „Gnaden-Leben“ vorschlägt. DerSCH terliche Frömmigkeitsgeschichte wiırdQuellenwert solcher Texte für die spätmittela

durch diese Einschätzung, scheint CDy nıcht aufgehoben, ber doch bemerkenswert
verändert, enn IinNan wiırd s1e 19808 nıcht sehr als Berichte über extireme Ertfahrungen
Einzelner w1e als aränetisch-idealisierende Schilderun verinnerlichter Haltungen
gelten lassen, tet ach Mustern, die jeweıls ysıeren sınd

ist behutsam CNUß, eım augenblicklichen Forschungsstand prinzipielle
un bezeichnet lıe-Schlufßstolgerungen dieser Art mehr anzudeuten als auszusprechen,

ber die unmıttelbaren, vornehmlich editorischen Aufgaben aut seinem Felde Ob sıch
hinreichend Germanısten finden werden, die sıch VOo  e} der Sprödigkeıit dieser Literatur
nıcht abschrecken lassen un auf dem hıer gewlesenen Wege weiıterschreiten?

Bonn Rudolf Schieffer

Matthäus Bernards: eculum virgınum, Geistigkeıit und Seelenleben der
Frau 1mMm Hochmiuitte alter Beihette ZU Archıv für Kulturgeschichte, 16)

unveränderte Auflage, Böhlau, öln 1982, 262 Leinen 68;=
27 Jahre nach Erscheinen des Werkes damals de Forschungen ZU!T

Tod des VertassersVolkskunde, hg Georg Schreiber und Jahre ach dem frühen
nıcht MNUr die Ver-(F 31 wiırd der unveränderte Nachdruck viele überraschen,

wandten und Freunde, dıe seinerzeıt die Drucklegung tinanzıerten, jetzt ber (noch)
nıcht unterrichtet wurden, sondern uch seıne Schüler dozıerte Dogmatık Köl-
ner Priesterseminar) und allgemeın dıe Mediävisten, die ertreut vermuten, es habe sıch
eın ınteressierter Leser- und eın größerer Abnehmerkreıs gefunden. Allerdi andelt

S1IC ‚schwere Kost‘: eine wenı1g beachtete Schritt aus einem NonnenSO des
trühen 12. Jahrhunderts wiırd handschriftlich erforscht immerhın lateinısche, nıe-
derdeutsche, niederländische un! schwedische Codizes, sodann textlich analysıert und


